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Religionspädagogikf:\Kirche„—flFamilie
Am Anfang der 1er biılanzierenden Entwicklung standen ach
1945 programmatische Intentionen, die den begründenden
Unterschieden VO Schule, Kırche und Famiuılıie aum interessiert

Mıt hohem theologischen Anspruch wurden S1e vielmehr
Orten biblischer Verkündigung als »Unterweısung«. In Abwehr li-
beral-theologischen Denkens und eiınes davon bestimmten Religi-
onsbegriffs wurde besonders ach den Instrumentalisıerungen VO

Schule, Kırche und Famiılie durch den Nationalsozialismus das
diesen Orten Leistende entschıeden das gebunden, W as für
Kırche un christlichen Glauben ftundamental 1St.

Hammelsbeck 1950- »Glaube und Unterweıisung haben den einen Zusammen-
hang, dafß darum geht, hören lehren auf das gepredigte Wort Gottes. Was WIr
1n der Lehre den Kindern u  y zielt aut das Verstehen dessen, W as der Gemeinde
1n der Predigt Gericht und Gnade verkündıgt wird. Dıie Kınder mussen schon 1mM
Unterricht daran gewöhnt werden, da{fß der biblische ext das regıerende Subjekt 1St2d  Roland Degen  Religionspädagogikfi—fiKirche„—flFamilie  Am Anfang der hier zu bilanzierenden Entwicklung standen nach  1945 programmatische Intentionen, die an den zu begründenden  Unterschieden von Schule, Kirche und Familie kaum interessiert  waren. Mit hohem theologischen Anspruch wurden sie vielmehr zu  Orten biblischer Verkündigung als »Unterweisung«. In Abwehr li-  beral-theologischen Denkens und eines davon bestimmten Religi-  onsbegriffs wurde besonders nach den Instrumentalisierungen von  Schule, Kirche und Familie durch den Nationalsozialismus das an  diesen Orten zu Leistende entschieden an das gebunden, was für  Kirche und christlichen Glauben fundamental ist.  O. Hammelsbeck 1950: »Glaube und Unterweisung haben den einen Zusammen-  hang, daß es darum geht, hören zu lehren auf das gepredigte Wort Gottes. Was wir  in der Lehre an den Kindern tun, zielt auf das Verstehen dessen, was der Gemeinde  in der Predigt an Gericht und Gnade verkündigt wird. Die Kinder müssen schon im  Unterricht daran gewöhnt werden, daß der biblische Text das regierende Subjekt ist  ... Würden wir den Unterricht nicht so verstehen und ausführen, so gäben wır Stei-  ne statt Brot.«' Wo dieser Unterricht »als evangelische Unterweisung oder Chri-  stenlehre« erte_ilt wird, da ist Kirche.  Wurde in jener Frühzeit nach 1945 die durch die Kirche zu vermit-  telnde Botschaft von »Gericht und Gnade« in diesem Sinne Kin-  dern und Jugendlichen gegenüber zum Subjekt, kehrt sich im Laufe  einer spannungsreichen Entwicklung das Verhältnis geradezu um.  Zunehmend kommt das »Kind als Subjekt« in den Blick. Von sei-  nen lebensgeschichtlichen und soziokulturellen Gegebenheiten her  wird gefragt, was es »braucht«? und wie Lernprozesse in Gesell-  schaft und Kirche inhaltlich und strukturell beschaffen sein müßten,  um ihm gerecht zu werden. Zeichnete sich dieser Wandel bereits im  Stichwort »Situationsansatz« der siebziger Jahre ab?, wird neuer-  1  O. Hammelsbeck, Glaube und Unterweisung, EvErz 2 (1950/51) 6.  2 Vgl. E Schweitzer, Brauchen Kinder Religion? Aktuelle Gespräche. Zeitschrift  der Ev. Akademie Bad Boll 42 (1994), H. 1, 17-22.  3 Vgl. zu Elementarerziehung/Kindergarten u.a. Comenius-Institut (Hg.), Situa-  tionsansatz und religionspädagogisches Förderprogramm im Kindergarten (H. 3),  Münster 1976. Zur neu entstehenden Diskussion hierzu Neue Samml. 35 (1995),  H. 4 (Themenheft Situationsansatz).Würden WIr den Unterricht nıcht verstehen und ausführen, yäben WIr Ste1-

Brot.«! Wo dieser Unterricht »als evangelısche Unterweısung der Chri-
stenlehre« erteilt wiırd, da 1St Kırche.

Wurde 1n Jjener Frühzeıit ach 1945 die durch die Kırche vermıt-
telnde Botschaft VO »Gericht und Gnade« 1n diesem Sınne Kın-
dern un:! Jugendlichen gegenüber Z Subjekt, kehrt sıch 1mM Laufe

spannungsreichen Entwicklung das Verhältnis geradezu
Zunehmen kommt das »Kınd als Subjekt« 1n den Blick Von SE1-
nNen lebensgeschichtlichen und soz1i0kulturellen Gegebenheiten her
wırd geiragt: W as >»braucht«2 und WwW1e Lernprozesse 1n Gesell-
schaft und Kırche iınhaltlıch und strukturell beschaffen seın müßßrten,

ıhm gerecht werden. Zeichnete sıch dieser Wandel bereıts 1m
Stichwort »S1ıtuationsansatz« der sıebziger Jahre a wırd 1-

Hammelsbeck, Glaube und Unterweısung, LvErz (1950/51)
Vgl Schweitzer, Brauchen Kınder Religion? Aktuelle Gespräche. Zeitschrift

der Ev. Akademie Bad Boll (1994), 1 LTE
Vgl Elementarerziehung/Kindergarten Comenıuus-Institut (Hg.), Sıtua-

t1onsansat7z und religionspädagogisches Förderprogramm 1m Kındergarten 3)
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dings diese Fragerichtung differenziert wıeder aufgenommen und
kirchlichen Leıtorientierungen 1115 Prinzıipielle gewendet
In den Dokumenten der EK  D Synode 1994 (Halle/S.) wırd diesem Sınne festge-
stellt » Bıs heute o1bt Gesellschaft und Kırche keıne Tradıtion, das den Kındern
CIHCI1LC Verständnis VO Leben und Welt und die iıhnen CIHCNECN üunsche und Vor-
stellungen erfragen oder AI nehmen Was Kıinder brauchen, InNne1NeN d1e
Frwachsenen Allgemeinen schon W15S5SCIH, jedem Fall besser als dıe
Kınder selbst Viele Gründe sprechen eshalb für Perspektivenwechsel«
Wenn derart programmatıschen kirchlichen Stimmen VO An-
fang und Ende spannungsvollen Halbjahrhundertentwicklung
sıch ein relıgıonspädagogischer Subjektwechsel abzeıchnet, oilt
be] der nOotıgen Ergebnissicherung auf das achten, W as sıch 1
diesem Prozefß als exemplarisch auch für 6C1HEC spatere Zeıt CI WICSCII

hat Ist dieser Wandel nıcht lediglich als ıdeengeschichtliche Verän-
derung begreıfen, mMu 1er vOorrangıg bezogen auf Kırche/Ge-
meıinde und famıliiäre Kontexte ach gesellschaftlichen Vorausset-
ZUNSCH gefragt werden und dabei die geteilte deutsche Entwicklung

besonderer Welise Berücksichtigung finden 1nNe bilanzierende
Skızzıerung wichtiger Aspekte dieser fünfzıgJährıgen Geschichte
reicht jedoch nıcht A4AUS WEn nıcht gleichzeitig der Versuch g-
macht wırd zumiındest CIN1SC Folgerungen markıeren, dıe sıch
hieraus für pädagogisch Relevantes kirchlichen und tamılıiären
Aufgabenfeldern ergeben Soll der hierfür der EK  e Synode 1994
geforderte »Perspektivenwechsel« nıcht ZUr folgenlosen Schlag-
WOTrT Formel verkommen WAaliCcC hinsıichtlich CINISCI Konsequen-
zZen auch diesem Zusammenhang bedenken

Bıldungsverantwortung als kırchliche Aufgabe
Klarer, als CS den christlichen Gemeıinden ach 1945 vermutlich be-
wuft W al ZCISCH sıch rückschauend die Nachkriegsentwicklungen
für Ost und Westdeutschland gleicher VWeıse spezifi-
schen Sıcht Nach den Erfahrungen VO Dıktatur und Schuldver-
strickung auch der Kırchen ı Hıtlerstaat schıen für viele ı der
Konzentratıion auf das biblische Wort und zentrale Überlieferungs-
inhalte der Kırchen die CINZISC Chance bestehen, »nach Aı
schwitz« e Sınn und Wertma{fstäbe der Gesellschaft g-
WI1L11EeIN Gerade die 3 nıchtkorrumpierte Fremdheit dieser

Kırchenamt der FKD ] Autwachsen schwieriger eıt Kınder (ze-
meınde und Gesellschaft Gütersloh 1995

Ebd bes
IIıe tradierte Idealvorstellung, die Konzentration auf Schrift und Bekenntnis

hätte die Vertreter der Evangelischen Unterweısung VOT den ıdeologischen Verfüh-
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Überlieferung VO »(sottes Gericht und Gnade« konnte eın Verste-
hen Jüngster Geschichte ermöglıchen und vermochte 1ın der mbı-
valenz VO Zusammenbruch und Befreiung ach 1945 GCUu“e öff-
NUunNg stitten. Die Verantwortung für diese Aufgabe W Aar ach be-
lastenden Erfahrungen VO Fremdbestimmung un Verfälschung 1in
dieser Sıtuation nıcht erneut den Staat und seıne Schule dele-
zjeren, sondern mu{fßÖte orıgınar als »kirchliche Freiheit Z II)ıenst«
ın der Gesellschaft wahrgenommen werden./ DDer Autbau des sıch
bewufit katechetisch verstehenden Religionsunterrichts 1n kirchli-
cher Verantwortung in diesem Sınne 1St daftür signıfıkantes Zeichen.
Diese gemeiınsame Voraussetzung blieb ber eın Nachkriegsjahr-
zehnt 1in Deutschland erhalten, obwohl sıch die politischen System-
unterschiede mıiıt ıhren ideologischen Gegensatzen 7zwischen Ost-
und Westdeutschland sehr bald verftestigten.
Der Weg ZUur evangelischen Schulgestaltung und zZuU »ordentlichen
Lehrtach« Religion, Ww1e€e 1in Westdeutschland möglich wurde, hat-

1n dieser orm 1n Ostdeutschland keinerle1 Chancen. uch WEell

»Kırche 1in der Schule« als freiwillıges Angebot jer zunächst
durchaus der (ersten) DDR-Verfassung entsprach, mu{fsten die VO

den Kırchen ausgebildeten und angestellten Katecheten kırch-
licher Gegenwehr den machtpolitischen Ausgrenzungsbestrebungen
der DDR-Schule 1n den fünfzıger Jahren weıichen und ihr Hand-
lungsteld 1n den Gemeinden ausbauen.® Dıie Kirchgemeinden der

rungen des Nationalsozialismus bewahrt, 1St freilich für einıge iıhrer wichtigen Ver-
tretfer moditizieren. Vgl Lämmermann, Religionspädagogik 1m Jahrhun-
dert, Gütersloh 1994, 66{{; Rıckers, 7Zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Untersu-
chungen ZUT Religionspädagogik 1mM »Drıtten Reich«, Neukirchen-Vluyn 1995

och Jahre spater WIF: d miıt der Kategorıie » Dienst« der spezıfische Beıtrag d€!'
Evangelischen Kırche 1ın (Ost- und Westdeutschland uch für gemeinsame Bıl-
dungsaufgaben beschrieben. Auf dem Höhepunkt des kalten Krıeges formulierten
die EKD-Synode Berlin-Weißensee 1958 (»Schulsynode«) mıt »FTreier Dienst einer
treien Schule« und tür die DDR die ehn Artikel »uüber Freiheıit und I)ienst der Kır-
che« (1963) sSOowı1e in den darauffolgenden » Theologischen Satzen des Weißenseer
Arbeitskreises« MIt dem bezeichnenden 'Tıtel » Von der Freiheıit der Kırche ZUuU Die-

(1964) dieses gemeınsame Verständnıs, uch WE 1n den DDR- Iexten der Re-
liıgionsunterricht nıcht ausdrücklich genannt ISt. Auch spatere zentrale Außerungen
der DDR-Kıirchen setzen dıese Intention tort (»Kirche für andere«; Kiırche als
»Zeugnis- und Dienstgemeinschaft«), verdeutlichen, dafß aufgenöt1g-
ter Marginalisierung die Kirchen ıhren eigenständıgen gesellschaftlıchen Beıtrag

aller Einschränkungen ihrerseıts nıcht aufgeben wollen.
Historisch interessant 1st, da{fß hierbe1i für das Gebiet der spateren DDR w1e

das nach dem Maı 1945 zunächst sowjetischer Militärverwaltung stehende
Gesamt-Berlın gleiche juristische Voraussetzungen gab Diese wurden durch die 1m
Herbst 1945 einrückenden Westalliierten b7zw. durch das spatere Grundgesetz (Art
f3) tür Berlin-West nıcht korrigiert und lieben hier als »Berliner Modell« bıs heute
erhalten. SO ergibt sıch das Kurı0osum, dafß die Kırchen der trüheren DD  — ihre
Christenlehretradıtion se1t der Maueröffnung 1989 in den chulen des Berliner We-

1n einer Form wiederftinden können, die vermutlich uch be1 ihnen tortexıstiert
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DDR Jetzt jedoch für den als Schulkatechumenat verstande-
TCMN Religionsunterricht keineswegs lediglich Rückzugs-Fluchtorteder Überwinterungsquartiere. SO belastend die Verdrängung aus
der Schule letztlich auch für den umtassenden Bıldungsauftrag der
Kirchen seın mu{fßste und Zusammenhänge zwiıischen Theologie und
Pädagogik adurch zr beiderseitigen Nachteil aufgelöst wurden,
haben die Kırchen 1n der DDR ıhre Bildungsverantwortung als e1-
genständıge katechetische Aufgabe verstanden, eshalb nıcht schu-
lısch begründet un nıcht VO wechselnder Schulpolitik abhängiggemacht.?
So bleiben spezıfische pädagogische Aufgaben der christlichen G3E-
meıiınden auch Ort bestehen, W1€ 1n Ostdeutschland ach
1989 schulischer Religionsunterricht und Schulen 1n kirchlicher
Irägerschaft 1ın orm entstehen. Wenn sıch auch die Begrün-dungsterminologie für solche Autfgaben VO den Begritftsmusternder Evangelischen Unterweıisung ın den etzten Jahrzehnten entter-
TCN mußte, kommt doch die pädagogische Eıgenverantwortung der
Kırchen für ıhre Sache beispielsweise iın der EKD-Denkschrift
ZU Religionsunterricht 1994 deutlich Z Ausdruck:
» Di1e christlichen Gemeıinden tragen für ıhre eigenen Aufgabenteldereiıne eigenständige Verantwortung un! sınd schulischer Mıtver-
antwortung nıcht deshalb interessıert, weı] S1e ıhre pädagogischenAufgaben 1n die Schulen verlagern gedenken76  « Roland Degen  DDR waren jetzt jedoch für den als Schulkatechumenat verstande-  nen Religionsunterricht keineswegs lediglich Rückzugs-Fluchtorte  oder Überwinterungsquartiere. So belastend die Verdrängung aus  der Schule letztlich auch für den umfassenden Bildungsauftrag der  Kirchen sein mußte und Zusammenhänge zwischen Theologie und  Pädagogik dadurch zum beiderseitigen Nachteil aufgelöst wurden,  haben die Kirchen in der DDR ihre Bildungsverantwortung als ei-  genständige katechetische Aufgabe verstanden, deshalb nicht schu-  lisch begründet und nicht von wechselnder Schulpolitik abhängig  gemacht.?  So bleiben spezifische pädagogische Aufgaben der christlichen Ge-  meinden auch dort bestehen, wo — wie in Ostdeutschland nach  1989 — schulischer Religionsunterricht und Schulen in kirchlicher  Trägerschaft in neuer Form entstehen. Wenn sich auch die Begrün-  dungsterminologie für solche Aufgaben von den Begriffsmustern  der Evangelischen Unterweisung in den letzten Jahrzehnten entfer-  nen mußte, kommt doch die pädagogische Eigenverantwortung der  Kirchen für ihre Sache beispielsweise in der EKD-Denkschrift  zum Religionsunterricht 1994 deutlich zum Ausdruck:  »Die christlichen Gemeinden tragen für ihre eigenen Aufgabenfelder  eine eigenständige Verantwortung und sind an schulischer Mitver-  antwortung nicht deshalb interessiert, weil sie ihre pädagogischen  Aufgaben in die Schulen zu verlagern gedenken ... Eine Kirche, die  sich zur Bildungsmitverantwortung in der Gesellschaft bekennt und  deshalb schulischen Religionsunterricht bejaht, wird nur dann glaub-  würdig sein, wenn sie ihre eigenen Handlungsfelder pädagogisch re-  flektiert, den Lernort Gemeinde eigenverantwortlich profiliert und  dementsprechend personell und finanziell ausstattet.«1°  Bilanzierend wäre deshalb festzuhalten: Um staatlicher Instrumen-  talisierung und Eliminierung christlicher Sinninhalte in der Gesell-  schaft entgegenzuwirken, bedarf es einer eigenständigen Bildungs-  verantwortung der Kirchen. Diese hat die Inhalte ihrer Überliefe-  rung erkennbar zu machen, was nicht mit klerikal-restaurativem  Machtanspruch und Okkupation öffentlicher Bildung zu verwech-  seln ist. Diese »Bildungsverantwortung der Kirche ist nach zwei  Richtungen hin zu entfalten: als mit anderen geteilte pädagogische  Mitverantwortung im öffentlichen Bildungssystem und als ungeteil-  hätte, wäre sie nicht in der Ulbricht-Zeit aus den DDR-Schulen verdrängt worden.  Vgl. M. Roser, Religionsunterricht in (West-)Berlin 1945/46, Berliner Theol. Zeit-  schrift 9 (1992) 40-49.  9 Vgl. u.a. J. Henkys, Die pädagogischen Dienste der Kirche im Rahmen ihres Ge-  samtauftrages, in: HPT (B) III, Berlin 1978, 12-65.  10 Kirchenamt der EKD (Hg.), Identität und Verständigung. Standort und Per-  spektiven des Religionsunterrichts in der Pluralität, Gütersloh 1994, 44f.iıne Kırche, die
sıch Zur Bıldungsmitverantwortung 1n der Gesellschaft bekennt und
eshalb schulischen Religionsunterricht bejaht, wırd L1L1UTr ann glaub-würdiıg se1n, WECN S1e ıhre eigenen Handlungsfelder pädagogischtlektiert, den Lernort Gemeıinde eigenverantwortlıch profiliert und
dementsprechend personell und finanziell ausstattet.«1%0
Biılanzierend ware deshalb testzuhalten: Um staatlıcher Instrumen-
talısıerung und Elıminierung christlicher Sınnınhalte 1n der Gesell-
schaft entgegenzuwiırken, bedarf eıner eiıgenständigen Bıldungs-
Vef3fltW0l'tlll'lg der Kırchen. Diese hat die Inhalte iıhrer Überliefe-
rung erkennbar machen, W as nıcht mıiıt klerikal-restaurativem
Machtanspruch und Okkupation öttentlicher Bıldung verwech-
seln 1st. Dıiese »Bildungsverantwortung der Kıirche 1St ach Z7wel
Richtungen hın enttalten: als mıt anderen geteilte pädagogischeMıtverantwortung 1m öffentlichen Bıldungssystem und als ungeteıl-

hätte, ware S1e nıcht 1n der Ulbricht-Zeit AUS den DDR-Schulen verdrängt worden.
Vgl Roser, Religionsunterricht 1in (West-)Berlı 1945/46, Berliner Theol eıt-
schrift (1992) 40-49

Vgl X Henkys, Di1e pädagogischen Dienste der Kırche 1M Rahmen iıhres (7e=
samtauftrages, 1In: HPT (B) ILL, Berlin 1978, 12-65

Kirchenamt der EKD (Hg.), Identität und Verständigung. Standort und Per-
spektiven des Religionsunterrichts 1n der Pluralıität, Gütersloh 1994, 44+*
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Verantwortung be1 der Erschliefßsung der Glaubensüberlieferung
1mM Generationenzusammenhang.«!! Diese zweıseıtıge Verantwor-
tung betonen 1st besonders 1n einer Sıtuation wichtig, durch
gesellschaftliche Veränderungen der gravierende Finanzmittelkür-
ZUNSCH in Staat und Kirche die Gefahr entsteht, eines der beiden
Aufgabengebiete verkümmern lassen. Die Kıirchlichkeit dieser
Doppelverantwortung will 1erbe1 testhalten, da{fß die Überliefe-
rungsinhalte christlichen Glaubens der Kommuniıkationsorte edur-
fen, diese Überlieferungen leben Wer sıch den Tlexten stellt,
wırd sıch den Gestaltungen und Konkgetionsformen christlicher
Gemeinden stellen haben, die diese Überlieferungen hervorge-
bracht haben und in denen S1e wirken. Anders besteht die Gefahr,
da{fß die Inhalte ledigliıch religionskundlichen Dokumenten hne
ertahrbaren Lebensort verkommen.
Deshalb 1st besonders Ort der Ausbau pädagogischer Handlungs-
telder ın den Kirchen dringlıch, sıch 1n öffentlicher Bildung und
1mM Strukturwandel der Famıulie solche Beziehungen autflösen der
längst aufgelöst haben Der Autbau katechetischer und gemeinde-
pädagogischer Arbeıt 1in den evangelischen un katholischen (3e-
meıinden der DDR W ar eıne Folge solcher Entwicklungen und hat
insotern exemplarıschen harakter. [JDer quantıtatıve Umftang dieses
Aufgabenteldes 1MmM nunmehr vereinten Deutschland wırd allein
schon A wenıgen Zahlenangaben deutlich: Wenn beispielsweise
993 1n den evangelischen Landeskirchen DF 691 Kindertauten
statttfanden und 250 527 Jugendliche Kontirmatıon un! Kontir-
mandenunterricht teillnahmen?!? die zahlreichen Angebote 1ın Kın-
dergarten, Kurrende, Christenlehre, Kindergottesdienst, Jugendar-
beıit, Erwachsenenbildung US W. och nıcht einmal mitgezählt 1St
allein hıeran erkennen, welche Bedeutung die Gemeıinden derar-
tiıgen Aufgaben
Dıie Bındung biblisch-christlicher Hoffnungsperspektiven die
Kırchen 1St $reiliıch keıine Gewähr dafür, da{ß dıe Befreiung durch
diese Überlieferung auch in Freiheit wahr- und aNSCHOMM WCI-

den annn Dıie »Verleugnung des Kindes« Loch) eLtwa 1mM 1101 -

11 Nıipkow, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung. Kıiırchliche Bıl-
dungsverantwortung ın Gemeıinde, Schule und Gesellschaft, Gütersloh 1990,

Kontirmatiıonen Ostdeutschland (einschl. Berlin-Ost) 155 aller
Füntzehnjährigen), Westdeutschland (einschl. Berlin- West) 217499 34,2 aller
Füntzehnjährigen); 1erbe1 1St der orößere katholische Bevölkerungsanteıil 1n West-
deutschland beachten (ın Ostdeutschland LLUT der Gesamtbevölkerung).
ach E®. Kırche ın Deutschland, Statistik kurz und bündıg, Hannover 1995:; De-
ZEN Elsenbast, Konfirmieren. Aspekte und Perspektiven ın Ostdeutschland, C -
menı1us-Institut Münster 1996 Vgl E, Kirche ıIn Deutschland, Statistik über Aufße-
LUuNgeCn des kirchlichen Lebens 1n den Gliedkirchen der EKD., zuletzt Statistische
Beilage Nr. ZU Amtitsblatt der EK 1, Hannover
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matıven Verkündigungsanspruch der Evangelischen Unterweısung
w1e auch entsprechender Struktur- und Kommunikationsmuster der
Kırchen nötıgen ımmer wıeder dazu, das ınd als Subjekt und die
kritische Kratt bıblischer Texte auch Kırche als Instıtution
und parochıale Konventionen ZUr Geltung bringen. Deshalb
konnte dıe Evangelische Unterweıisung mMI1t ıhrer theologischen Po-
lemiıik den Anspruch der Humanwissenschaften und eıne e1-
genständıge Schulbegründung och nıcht das letzte Wort se1n, das
Verhältnis VO Religionspädagogik und Kirche klären. Zudem
gelang 6cS dieser Konzeption mi1t ıhrer Konzentratıion auf Grundaus-

christlichen Glaubens SOWI1e gemeıindlıche un gottesdienstlı-
che »Einübung« kaum, pädagogisch wichtige gesellschaftliche und
lebensgeschichtliche Themen tormulieren und S1e der Her-
anwachsenden wiıllen der Auseinandersetzung aı  7€  5 Indem
das Unterweisungskonzept zumındest be1 einıgen seıner Vertreter
1mM Sınne der Bekennenden Kırche auch als entschiedene theolo-
gisch-politische ntwort ZUuU Natıionalsozialiısmus gemeınt W al,
diesen einstigen Kontrontationskontext ach 1945 jedoch nıcht
mehr besafßß, wurde apolıtisch und verdeckte die lebensweltlichen
Realitäten eher, als S1e 7zwecks Klärung bewufßt machen.
Dennoch 1ST testzuhalten, da{ß diese SIrCENg VO der Kırche her BC+
dachte Konzeption eın Wahrheitsmoment ZUE Geltung brachte, das
in Begründungszusammenhängen bleibende Bedeutung hat
Wenn »Religion« 1n Schule, Gemeinde der Famıulie nıcht lediglich
»neutrale« Intormatıion ber Religion seın soll der sıch mı1ıt dem
Stitten relig1öser Erlebnisse begnügt, sondern sıch inhaltlıche
Überlieferungen gebunden wei(ß und diese autfzuschließen versucht,
wırd sS1e eıne ıdeologiekritische und darın befremdliche Funktion
wahrzunehmen haben Ist die Kıirche mı1ıt ıhren Überlieferungen
künftig 1er nıcht wichtig, 1St S1e vermutlıch nıcht wichtig.

Dıi1e hermeneutische Aufgabe 1mM gesellschaftlıchen Wandel

Dıie katechetischen TIradıtionen der Kırchen lebten ber Jahrhun-
derte hinweg VO lebensweltlichen Zusammenhängen zwıschen Ha-
mıilıe, Gottesdienst/Gemeinde und Schule. In den Entwicklungen
ach 1945 W al C6c$sS 1n West- und Ostdeutschland zunächst wenıger
der generelle Strukturwandel der Famlilıe, der hıerbei für Austaller-
scheinungen dieser Zusammenhänge SOrgte. Vielmehr zeıgte sıch
durch Bevölkerungsbewegungen 1945 und die zunehmende all-
gemeıne Mobbilität mitbedingt eıne zunehmende Schwächung her-
kömmlicher regıonaler Praägungen, kontessioneller Identitäten und
volkskirchlicher Tradıtionen, die vorrangıg für die Famıilien Bedeu-
tung hatten. Eınerseıts schwächten derartige Prozesse die kontes-
sionskiırchliche Soz1ialısationskraft der Famiılien. Andererseıts hatte
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der einsetzende famıliäre Strukturwandel mı1t seıner Tendenz Zr

Kleın- und Teilfamıilie sSOwı1e Partnerschaftsmustern der (5e-
schlechter gesellschaftliche Rückwirkungen. Beide Tendenzen hat-
ten Zr Folge, dafß kirchliche Stabilisıerungen und die Weıterver-
mittlung christlicher Werte und traditioneller Lebensmuster ber
die Generationenfolge brüchig wurden.

» Fur dıe Tradierung des Christentums VO eiıner Generatıon auf dıe andere W al ın
der Vergangenheıt nıe die Amtskirche mıiı1t ıhren Einrichtungen entscheidend, SOI1-

dern die Famiaılie und ıhr soz1ales Umfteld der Verwandtschaft, der Nachbarschaft
und der Gemeinde. Solange dieses sozıale Umiteld 1ın weltanschaulicher Hınsıcht e1-
nıgermaßen homogen blieb, konnten uch erhebliche soz10-ökonomische Wandlun-
gCn kognit1v und emotional 1n den Famılien weıt besser verarbeıtet werden. Es
sel dıe These gewagtl, da{fß der zunehmende Austall der Famlılıe als Ort der Weıterga-
be relıg1öser Orıentierungen neben der Auflösung der konfessionellen Miılıeus die
Hauptursache für die heutige TIradierungskrise christlicher Sinngehalte darstellt. «!

Schr bald zeıgten sıch 1M geteilten Deutschland 1erbei unterschied-
liıche HAanNCcEeN. Zunehmende Urbanisıierung, gesellschaftliche Dıittfe-
renzıierungsprozesse, der Individualisierungsschub der Moderne
und die dadurch bedingte W.ahl- und Verantwortungsfreiheıit des
einzelnen 1in Westdeutschland miı1t ıhrer dadurch bedingten nachlas-
senden kirchlichen Sozialisationskraft durch die Famıilien werden
weıthın als el eıner epochalen Säkularısıerung gedeutet. Fur Pro-
Z  9 die als Entkirchlichung beschreiben wäaren, 1St der Sikula-
risierungsbegriff jedoch aum gee1gnet, da sıch mI1t ıhm die diffuse
Reproduktion relıg1öser Phänomene 1in den etzten Jahrzehnten und
die oft synkretistische Eigenkonstruktion individueller relıg1öser
Deutemuster 1in der Gesellschaft 1L1UfI schwer erklären lassen.!* Haäu-
fg benutzt_e Begriffe w1e »Traditionsbruch« der » Iradierungskri-
SC« Su  er1erch in diesem Zusammenhang eıne Punktualität un
kontingente Plötzlichkeıt für Sachverhalte, die tatsächlich als umtas-
sender un: lang andauernder Proze(ß verstanden werden mussen
und nıcht lediglich als »Bruch«, sondern als Wandlung begreiten
sınd
In der DD  Z wurde dieser Wandel eiınerseılts durch eıne Stabilisie-
Lung kleinbürgerlicher Normen und Familienstrukturen 1n eiıner ab-
geschlossenen un wen1g dynamischen Gesellschaftsstruktur abge-
bremst. Individualistischer Ausbruch A4US der verordneten Kollek-

13 F Kaufmann, Religion und Modernität, Tübingen 19879 ITE
» Was jedoch 1mM Prozefß der Modernisıerung ‚Religion« überdauert der sıch

116  Tnr konstitulert, bleibt 1mM Begriff der Säkularısıerung ottenReligionspädagogik — Kirche — Familie  79  der einsetzende familiäre Strukturwandel mit seiner Tendenz zur  Klein- und Teilfamilie sowie neuen Partnerschaftsmustern der Ge-  schlechter gesellschaftliche Rückwirkungen. Beide Tendenzen hat-  ten zur Folge, daß kirchliche Stabilisierungen und die Weiterver-  mittlung christlicher Werte und traditioneller Lebensmuster über  die Generationenfolge brüchig wurden.  »Für die Tradierung des Christentums von einer Generation auf die andere war in  der Vergangenheit nie die Amtskirche mit ihren Einrichtungen entscheidend, son-  dern die Familie und ihr soziales Umfeld der Verwandtschaft, der Nachbarschaft  und der Gemeinde. Solange dieses soziale Umfeld in weltanschaulicher Hinsicht ei-  nigermaßen homogen blieb, konnten auch erhebliche sozio-ökonomische Wandlun-  gen kognitiv und emotional in den Familien weit besser verarbeitet werden. ... Es  sei die These gewagt, daß der zunehmende Ausfall der Familie als Ort der Weiterga-  be religiöser Orientierungen neben der Auflösung der konfessionellen Milieus die  Hauptursache für die heutige Tradierungskrise christlicher Sinngehalte darstellt.«!?  Sehr bald zeigten sich im geteilten Deutschland hierbei unterschied-  liche Nuancen. Zunehmende Urbanisierung, gesellschaftliche Diffe-  renzierungsprozesse, der Individualisierungsschub der Moderne  und die dadurch bedingte Wahl- und Verantwortungsfreiheit des  einzelnen in Westdeutschland mit ihrer dadurch bedingten nachlas-  senden kirchlichen Sozialisationskraft durch die Familien werden  weithin als Teil einer epochalen Säkularisierung gedeutet. Für Pro-  zesse, die als Entkirchlichung zu beschreiben wären, ist der Säkula-  risierungsbegriff jedoch kaum geeignet, da sich mit ihm die diffuse  Reproduktion religiöser Phänomene in den letzten Jahrzehnten und  die oft synkretistische Eigenkonstruktion individueller religiöser  Deutemuster in der Gesellschaft nur schwer erklären lassen.!* Häu-  fig benutzte Begriffe wie »Traditionsbruch« oder »Tradierungskri-  se« suggerieren in diesem Zusammenhang eine Punktualität und  kontingente Plötzlichkeit für Sachverhalte, die tatsächlich als umfas-  sender und lang andauernder Prozeß verstanden werden müssen  und nicht lediglich als »Bruch«, sondern als Wandlung zu begreifen  sind.  In der DDR wurde dieser Wandel einerseits durch eine Stabilisie-  rung kleinbürgerlicher Normen und Familienstrukturen in einer ab-  geschlossenen und wenig dynamischen Gesellschaftsstruktur abge-  bremst. Individualistischer Ausbruch aus der verordneten Kollek-  13 E-X. Kaufmann, Religion und Modernitä?, Tübingen 1989, 222f.  14 »Was jedoch im Prozeß der Modernisierung an »Religion« überdauert oder sich  neu konstituiert, bleibt im Begriff der Säkularisierung offen ... Säkularisierung fun-  giert heute nicht mehr als beschreibender und erst recht nicht als erklärender, son-  dern als problemanzeigender Begriff« (ebd., 2). Zu diesbezüglichen Interpretations-  unterschieden vgl. D. Pollack, Zur neueren religionssoziologischen Diskussion des  Säkularisierungstheorems, Dialog der Religionen 2/1995, 114-121.Säkularısıerung tun-
xjert heute nıcht mehr als beschreibender und TST recht nıcht als erklärender, SCOI1-

dern als problemanzeigender Begriff« (ebd., 7u diesbezüglıchen Interpretations-
unterschieden vgl Pollack, /Zur nNEeUETrTECN religionssoziologischen Dıskussion des
Säkularisierungstheorems, Dialog der Religionen 2FIT95, 114217
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LLV--Normalıtät War jer L11UT Nıschen möglıch un:!
sıch gesellschattskritisch erst Ende der DDR-Jahrzehnte als
nonkontormuistische Gegenwehr ZuUur polıtisch-iıdeologischen UÜber-
macht. Andererseıts verschärtfte sıch den fünfziger Jahren C111

VO SED Parteıistaat gewollte Entkirchlichung, die siıch zunächst
rigider stalinıstischer Atheismuspropaganda außerte und spater
durch dıftfizilere schulıische »Einwirkungspädagogik« und Margına-
lısıerung VO Kırche durch Jugendweıhe beruftfliche Einflufßnahme
uUuS W fortgesetzt wurde 15 Der Ausbau kollektiver Strukturen al-
len öffentlichen Lebensbereichen, die Nötigung Parte1 und Pal-
teinahen Urganısationen und die weıtgehend realisierte Vollberufts-
tätigkeıt auch der Frauen sollten indıiyvıdualıistische Tendenzen der
Gesellschaft verhindern und dıie Famıilien den staatlichen Interessen
dienstbar machen
In der zweıten un:! drıtten Nachkriegsgeneration Ostdeutschlands
schwanden deshalb die iınhaltlichen Voraussetzungen tür relig1ös-
christliche Famıiliengestaltung weıtgehend da selbst C111l relıg1öses
Kulturwissen VO Museumsverantwortlichen und Hiıstorikern der
iM)  Z zunehmend gefordert den Famıiılien aum mehr vorhan-
den WAar Das Christliche der Gesellschaft konzentrierte sıch
Kırchgemeinden und tamılıiren Verinselungen die dabe] jedoch
keineswegs LLU!r ZUuU Refugium wurden sondern mancherorts
hebliche Faszınations- un Motivationskraft der Gesellschaft
auch für (ungetaufte) Kınder und Jugendliche erhielten und sıch
darın als ausstrahlungskräftig Gemeinden und Familien

sıch ı dieser Sıtuation wechselseıtıg un konnten sıch den
generellen NOrmatıven Instrumentalisierungen weıtgehend eNTt-
zıehen TIrotz Margiınalıisierung und qUanNtılalıver Schwächung
FE die Gemeinden gerade deshalb CIHC VO vielen aufgesuchte Al
ternatıve Gesellschaftssystem Di1e Unterschiede VO Kırche Z W1-
schen West un: Ostdeutschland Zeıt deshalb nıcht
Unterschiede dogmatiıkbestimmter Ekklesiologie sondern der Er-
fahrung VO Kirche und Gemeıinde gesellschaftlichen Funktions-
zusammenhängen
In den gesellschaftlichen Veränderungen (Ost- und Westdeutsch-
lands reduzierten sıch die Chancen für relıg1öse Ersterfahrungen
und Weıtergabe christlicher Überlieferung durch die Famaiulie auf ıJC
CISCHNC Weıse. Vieltach tführte 1es Delegierungen und Leistungs-
erwartungen schulischen Religionsunterricht Westen der die

Dafß 1erfür uch kultische FElemente o wurden, Hoenen, a
tualısıerte Weltanschauung der Biıldungspolitik der DD  Z JRP9 Neu-
kiırchen Vluyn 1995 91 Vgl uch Schneider, Weltanschauliche Erziehung
der DD  z Normen Praxıs Upposıtion Eıne kommentierte Dokumentatıon,
Opladen 1995
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gemeindliche Arbeit MI1 Kındern (»Christenlehre«) (Osten Diese
dabe1 doppelten Überforderungsdruck

Vom schulischen Religionsunterricht Westdeutschland wurde
vieltfach Eerwartetr da{ß die sıch reduzierenden reliıg1ösen Soz1ialisa-
tionsleistungen VO Famiıilie und kontessionell vertaßten Kırchen
weitgehend kompensıert und die Hauptlast für die Vermittlung
christlicher Über[ieferung und Werte Zu diesem Erwartungs-
druck VO außen kam eıtens der Schule, der Religionsunterricht
zumal der Tradıtion kırchlicher Unterweısung weıthın C1MN

Fremdkörper blieb die Forderung, diesen Unterricht MI1 den W15-

senschattlichen Krıterien modernen Bildungsverständnisses le-
Yılımıeren I1NUSSCI1

Besonders SEeIL den sechziger Jahren gerıiet die sıch rasch erweıternde Grundsatzde-
batte Legitimationsdebatte In iıhr wurde der Religionsunterricht sıchern
versucht, indem schultheoretische Begründungen erhielt und ıh übertordernde
gemeıindliche Sozıalisatiıonsleistungen anderen Lernorten etwa den Kırchen ZUSC-
WIiesen werden mußten In der EK  e Denkschrift ZuU Religionsunterricht (1994)
heifst diesem Sınne » Der Religionsunterricht 1ST miıf$verstanden und übertor-
dert, Wenn SC1MH Ziel Tauf- und Abendmahlsunterweisung, gottesdienstlicher
und gemeıindlicher Soz1ialisation und Mitgestaltung sıeht. Dennoch 1ST 1116 Chance
für die Kirche. Der Religionsunterricht erprobt den unterrichtlichen Vorausset-
ZUNSCH der Schule als CIM Angebot alle die Sprach-, Toleranz- und Dialogfähigkeit
christlichen Glaubens ı der Gesellschaft.16

Im (Osten konnte lediglich die christliche Gemeıinde der Ort SC1LM
auf den sıch der Erwartungsdruck richtete Trotz wichtiger Erwel-
terungen gemeindlicher Angebote für Kınder und Jugendliche
den evangelıschen und katholischen Gemeinden der 133  Z tührte
1es auch Jjer Überforderungen, zumal dıe OI1SINarc pädagogı-
sche Verantwortung der Kirchen für ıhre Inhalte wichtige Biıldungs-
aufgaben gleichsam stellvertretend MI1 übernehmen hatte, die
derswo schulischen Zusammenhängen geleistet wurden
Di1iese Entwicklung hatte der LDR einerseılits Z Folge da{fß
christliche Gemeıinde nıcht mehr lediglich A4AUS der Perspektive der
Erwachsenen betrachten WAar und die pädagogische Begleitung
VO Kındern und Jugendlichen ı den Gemeinden Bedeutung gC-
Wann »Kırche und Lernen« wurde zentralen Thema 1ı

Minderheitskirche 1/ Pädagogische Aspekte gemeıindlicher
Kommunikatıon kamen den Blick keineswegs LLUTr als Metho-

Kirchenamt der FKD (Hg X Identität 45
Sekhretariat d€S Bundes der Ev Kirchen der DDR Hg.) Kırche als Lernge-

meıinschaft Dokumente AUS der Arbeıt des Bundes der Ev Kırchen der DDR,
Berlin 1981 bes / 152 Schwerin (Hg % Gemeindepädagogik Lernwege der Kır-
che soz1alıstischen Gesellschaft, Comenı1ius Instıtut unster 1991 Degen,
Gemeindeerneuerung als gemeindepädagogische Aufgabe Entwicklungen den
Kırchen Ostdeutschlands, Comenıuius Instıtut Münster/Berlin 1992
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denthema zwecks gemeindlicher Einübung vorgegebener Tradıtio-
nen.!® Andererseıts standen wichtige programmatische Leitformeln
W1e€e »Gemeıinde als Begleiterin der Kinder«, »Gemeinde als Lebens-

un: »Kırche als Lerngemeinschaft« ständig 1n der Gefahr,
blofßen Postulaten werden und die Difterenz VO Ideal und
tahrbarer gemeıindlicher Wirklichkeit verschwinden lassen. Eıne
Problematik, die 1n ıhrer Ambivalenz auch künftig auftauchen wird,

generelle Indıvidualisierungen un: schwıindende so7z1ale und fa-
miliiäre Vorgaben Erwartungen Kırche als »Lerngemeinschaft«
tführen dürtften, welche die Gemeıinden mıiıt Recht heraustordern
sollten aber auch überfordern können.

Nıcht 1Ur katholische Gemeinden machten zunehmen!: die Erfahrung: »FEıne e1it-
lang haben WIr autf den Tatbestand, da{fß viele ottensichtlich immer wenıger christ-
lıchen Glaubenstraditionen mıtbringen, mıt eıner Intensivierung der Katechese T[CA-

o1ert, nach- b7zw. aufzuholen, W as anderweıtig nıcht oder kaum stattgefunden
hat Damıt sınd WIr ine Grenze gestofßen.«!?
Nıcht selten olich das wechselseıtige Delegieren und Zuspielen reli-
gionspädagogischer Aufgaben zwıschen Famaılıe, Schule un L56-
meıinde »Schwarzer-Peter-Spiel«, das die Absıcht verfolgte,
dıe eigene Instıitution VO übertordernden Erwartungsdruck be-
freien. Insotern diente der Klärung, als besonders in den sıebz1-
gCI Jahren die Chancen und renzen der jeweılıgen Lernorte mıt
ıhrer eiıgenen Begründungsspezifik deutlicher 1n den Blick gerieten.
Religionsunterricht wurde zunehmend VO der Schule her definıert
un 1in diese eingebunden, hne dabei wichtige Beziehungsbrücken

Familie und Gemeinde verleugnen. Umgekehrt kam OS 1ın
Weıiterentwicklung vorrangıg katechetischer Tradıtionen J: Profti-
lierung eıner Gemeindepädagogik, welche dıie spezitischen dimen-
s1ionalen un sektoralen Aspekte gemeindlicher Lern-Kommunika-
t10Nn 1MmM gesellschafttlichen Feld thematisıerte.29 Derartıge Unter-
scheidungen leiben gültıg, sotern S1e nıcht otffene Nachbarschaften
und Zusammenhänge iınhaltliıcher und soz1ıaler Art auflösen, weıl 1n

Vgl Rahmenplan tür die kırchliche Arbeıt miıt Kındern und Jugendlichen
(Konfirmanden), ChrL (1977),; 1/2 (außerdem Sonderdruck Leipz1ıg 1992
Aufl.); mi1t Kommentierungen versehen: Rahmenplan für dıe kırchliche Arbeiıt MIt
Kındern und Konfirmanden als Beıtrag eıner ökumenischen Dıiıdaktıik, Comen1-
us-Institut Müuüunster 1978

Deutscher Katecheten-Verein, Gemeindekatechese iıhren Grenzen?, I)ıa-
logpapier, München 1992,

Foitzik, Gemeindepädagogik. Problemgeschichte eines umstrıttenen Begrilffs,
Guütersloh K vgl uch dıie Beıiträge VO  5 Degen und W.- Faıling geme1n-
depädagogischen Entwicklungen 1n ( )er. und Westdeutschland, IN: JRP 11 (1994)
Neukirchen-Vluyn 1995 173
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der Unterscheidung die Je eigenen spezifischen Möglichkeıiten bes-
SCI begriffen und gestaltet werden können.
Welche Beıträge waren dieser Voraussetzung künftig VO

christlicher Gemeinde und Famiıulıie vorrangıg erwarten? Obwohl
s sıch hierbei unterschiedliche soz1ıale (Irte andelt, besteht
ıhre Vergleichbarkeıt anders als Schule darın, dafß sıch beide
generationenübergreifend verstehen un insgesamt aum als Kon-
strukt planbarer und didaktisch einholbarer pädagogischer Prozesse
begreiten lassen. In allem Funktionswandel MIt seinen Auszehrer-
scheinungen bleiben Gemeinde und Famiılie Raume der Begegnung,
be1 denen Inhalte besonders in alltäglichen Beziehungen, Konftlikten
und Annahmeerfahrungen P TIragen kommen der sıch als 1ln
terbrechung des Alltags darauf beziehen (Gottesdienste und Kasua-
lıen als »Lıturgien des Lebens«). In den alltäglichen unmiıttelbaren
Lebenszusammenhängen intergenerationeller Art mıiıt ıhren -
rierungsfreien Möglichkeıiten DA Erprobung, Mitentscheidung un
-gestaltung als gelebte kommunikatıve Praxıs dürtten auch künftig
die religionspädagogisch wichtigen Chancen VO Gemeıinde und Fa-
mılie lıegen. Obwohl cs 1er w1€ da auch weıterhın eigengestaltete
»Kinder- un:! Jugendzimmer« 1mM buchstäblichen w1€ übertrage-
HE  - Sınn geben sollte, leben diese soz1alen (Orte ın dem, W AaS ın ıh-
HE  e für das Gewıinnen VO Sınn- un! Orientierungsperspektiven
wichtig ISts VO den Ertfahrungen 1mM spannungsvollen (sesamtzu-
sammenhang unterschiedlicher Generationen und Lebensmodelle.
Vor Idealisıerungen eıner »heilen« Kırchen- der Familienwelt mı1t
deutlich restauratıven Zügen wırd hierbel se1it langem gEWANL.
Dennoch zeıgt sıch die moderne Famiıulie pluraler Erschei-
nungsformen auch als eıl- und Restfamılie sSOWwIl1e eheähnlichen
Partnerbeziehungen 1n aller Varijabilität als ein dynamisches, dıttfe-
renzıiertes und erstaunlich widerstandsfähıiges Gebilde.

Trotz erkennbarer Isolatıons- und Privatisierungstendenzen, dıe sıch uch 1n den
christlichen Gemeinden zeıgen, konstatıert die UG Familienforschung:
»[]Das innmuster ‚Normaltamuilıe« wiırd selbst aufgrund des Scheıiterns vieler Famaiulıi-

nıcht srundsätzliıch 1in 7 weıitel SeZOBCH83  Religionspädagogik — Kirche — Familie  der Unterscheidung die je eigenen spezifischen Möglichkeiten bes-  ser begriffen und gestaltet werden können.  Welche Beiträge wären unter dieser Voraussetzung künftig von  christlicher Gemeinde und Familie vorrangig zu erwarten? Obwohl  es sich hierbei um unterschiedliche soziale Orte handelt, besteht  ihre Vergleichbarkeit — anders als zu Schule — darin, daß sich beide  generationenübergreifend verstehen und insgesamt kaum als Kon-  strukt planbarer und didaktisch einholbarer pädagogischer Prozesse  begreifen lassen. In allem Funktionswandel mit seinen Auszehrer-  scheinungen bleiben Gemeinde und Familie Räume der Begegnung,  bei denen Inhalte besonders in alltäglichen Beziehungen, Konflikten  und Annahmeerfahrungen zum Tragen kommen oder sich als Un-  terbrechung des Alltags darauf beziehen (Gottesdienste und Kasua-  lien als »Liturgien des Lebens«). In den alltäglichen unmittelbaren  Lebenszusammenhängen intergenerationeller Art mit ihren zensu-  rierungsfreien Möglichkeiten zur Erprobung, Mitentscheidung und  -gestaltung als gelebte kommunikative Praxis dürften auch künftig  die religionspädagogisch wichtigen Chancen von Gemeinde und Fa-  milie liegen. Obwohl es hier wie da auch weiterhin eigengestaltete  »Kinder- und Jugendzimmer« — im buchstäblichen wie übertrage-  nen Sinn — geben sollte, leben diese sozialen Orte in dem, was in ıh-  nen für das Gewinnen von Sinn- und Orientierungsperspektiven  wichtig ist, von den Erfahrungen im' spannungsvollen Gesamtzu-  sammenhang unterschiedlicher Generationen und Lebensmodelle.  Vor Idealisierungen einer »heilen« Kirchen- oder Familienwelt mit  deutlich restaurativen Zügen wird hierbei seit langem gewarnt.  Dennoch zeigt sich die moderne Familie trotz pluraler Erschei-  nungsformen auch als Teil- und Restfamilie sowie eheähnlichen  Partnerbeziehungen in aller Variabilität als ein dynamisches, diffe-  renziertes und erstaunlich widerstandsfähiges Gebilde.  Trotz erkennbarer Isolations- und Privatisierungstendenzen, die sich auch in den  christlichen Gemeinden zeigen, konstatiert die neuere Familienforschung:  »Das Sinnmuster »Normalfamilie« wird selbst aufgrund des Scheiterns vieler Famili-  en nicht grundsätzlich in Zweifel gezogen ... Obwohl die Zeichen der Zeit der Fa-  milie nur noch die realistische Chance zu lassen scheinen, als »Verhandlungsfamilie  auf Zeit« existieren zu können, willigen die Menschen  . jedoch keineswegs um-  standslos ein in den Prozeß der De-Institutionalisierung der Familie.«?! Hierbei fällt  die Tendenz von außengeleiteten zu innengeleiteten Lebenskonzepten als selbstkon-  struierten Prozessen auf, die freilich zunehmend mit den sich verschärfenden öko-  nomischen Zwängen besonders des Arbeits- und Wohnungsmarktes in Konflikt ge-  raten.  21 K. Neumann, Familie im Prozeß moderner Gesellschaftlan, JR 9 (1992), Neu  kirchen-Vluyn 1993, 104. Vgl. K. Mollenhauer, Art. Familie-Familienerziehung, in:  D. Lenzen, Pädagogische Grundbegriffe I, Reinbek 1989, 603-613.Obwohl dıe Zeichen der e1lt der Fa-
mıiılıe 1Ur noch die realistische Chance lassen scheınen, als ‚Verhandlungsfamuilıe
auf Zeıt« ex1istieren können, wiıllıgen die Menschen jedoch keineswegs S

standslos eın ın den Prozefß der De-Institutionalisierung der Famıilie.«?! Hierbei tällt
die Tendenz VO  - außengeleiteten innengeleıteten Lebenskonzepten als selbstkon-
strulerten Prozessen auf, dıe treilich zunehmen! mıi1t den sıch verschärtenden öko-
nomiıschen Zwangen besonders des Arbeıts- und Wohnungsmarktes 1n Konflikt Dn

21 Neumann, Famiulıe 1mM Prozeß moderner Gesellschaftlan, JRP (1992 Neu-
kırchen-Vluyn 1993 104 Vgl Mollenhauer, Art. Familie-Familienerziehung,

Lenzen, Pädagogische Grundbegriffe i Reinbek 1989, 603-613
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Gerade hierbei wiırd sıch die Famlıulie nıcht »fürsorglich umzingeln«
lassen un 1in beziehungsarmer Verkümmerung dahinvegetieren
dürten. uch für in der Famiıulie lernende Schritte der SOZ1A-
len Menschwerdung, VO Grunderfahrungen VO Lebenssinn und
Auseinandersetzung einschließlich iıhrer relig1ösen Dimensıion, siınd
Erweıterungen der kleintamılıiren Beziehungsmuster wichtig. Fa-
milıäre Einbindungen in überfamıliire Vernetzungen, Selbsthilte-
gruppCn, Gemeinwesenarbeıt, die sıch auch in kirchlichen Bezugen
vo gemeinsamer Freizeitgestaltung un Projekten bıs hın BOU-
tesdienstlicher Mitgestaltung zeıgen können, waren hıerbei anNnzu-

streben. Verstehen wächst, sıch in solchen Prozessen bisher
Fremdes aufschliefßt, indem INa ıhm begegnet.
Dabei ann CS jedoch zunehmend ımmer weniıger genugen, dafß die
jeweıligen Lernorte lediglich siıch selbst definieren un:! die Frage
ausblenden, Ww1e€ Jugendliche und Erwachsene das in Erfahrung
bringen, W aS ıhnen in den Absichtserklärungen begegnet. Welche
Einsichten, Erfahrungserweıterungen un! -zusammenhänge Crge-
ben sıch durch das, W asSs in Gemeinde un:! Famiıulıe Lebens-
orıentierung, Sınn- und Hoffnungsperspektiven tatsächlich ler-
nenNn SE mu{ß möglicherweıse anspruchsvolle Eigendefin1-
tiıonen auch der Kırchen gefragt werden. Wo die Plausibilität
prägender christlicher Inhalte und ıhr generationsübergreifender
Zusammenhang 1in der Gesellschaft geschwunden sınd un! die
71ale Einbettung dieser Inhalte längst nıcht mehr selbstverständlich
ISt, mu{ß sıch die Evidenz der Inhalte 1mM gemeınsamen Befragen
und Aufschließen ımmer wieder NCUu erweısen. Fur die Zukunft
tolgt daraus, dafß der »hermeneutische Religionsunterricht« und
der erfahrungsorientierte Ansatz nıcht 1Ur eiınst die Evangelische
Unterweıisung abgelöst haben, sondern sıch jer keineswegs 11UT

für Schul- der Kirchgemeinderäume eine prinzıpielle Aufgabe
zeıgt, die nıcht lediglich epochengeschichtlich »schubladisiert« un:
damıt historisch relativiert werden dart
Diese hermeneutische Aufgabe 1St jedoch nıcht 11UT auf die bibli-
sche Überlieferung und ıhre Wirkungsgeschichte als Sprache
beziehen. Wo Kırche, Famiıulie und treı gewählte Lebenspartner-
schatten umstrıtten und beliebig sınd, sS1e nıcht (mehr) mıt generel-
ler gesellschaftlicher Akzeptanz rechnen können und ıhre Berechti-
SUNg kritisch befragt wird, mussen sıch nıcht 1L1UT inhaltliche ber-
lieferungen, sondern die Institutionen selbst als JIräger VO Inhal-
ten legıtımıeren. Die hermeneutische Aufgabe 1sSt daher umftassen-
der definıeren. »Aneı1gnung un Vermittlung« also Entdecken
und Verstehen als Bildung beziehen sıch auch auf Rıten, Symbo-
le und Kommunikationstormen einschließlich der strukturellen
und organisatorischen Vertaßtheit VO Kırche und Gemeinde.
uch plurale famıliäre Muster werden begründungspflichtig. W o
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alles strıttig der unbekannt wurde, bedarf alles der »Auslegung«,
Verstehen und Aneıgnungen ermöglıchen.

Wenn ın der Gesellschaft zudem Menschseıin als funktionale Ver-
fügbarkeıt interpretiert, Freiheıit aut Konsum reduziert und Schei-
tern und Schuldigwerden nıcht mehr thematisıert werden, bedartf CcsS

der Erinnerungsorte und Symbole, der anstöfßigen biblischen Er-
zähltradıition, Anstöße und Befreiungen ermöglıchen. Der
kulturen- und zeitenübergreitende Horıizont der biblischen Überlie-
terung also ıhre ökumenische Dimension 1in der Zeıt- un Raum-
perspektive wiırd die christlichen Gemeıinden, die für diese umtas-
sende Weıte einzustehen haben VO  3 allen natıonalen, provinziell-
kulturellen und »parochialen Gefangenschaften« Lange) freizu-
machen haben

Der Mensch aut (sottes geschaffener Erde dieses Leitmotiv der Bıbel ın ihren 61 -

sten Kapıteln mu{ gerade fur kiırchliche Bildungsverantwortung relevant se1n. »Ob
und inwietern dlC Kırchen solchen uch ausdrücklich rel1g1Ös dimens1i1onı1erten
Erziehungs- und Bildungsprozessen beizutragen vermogen, hängt mafßgeblıch davon
ab, ob s1e nıcht länger beanspruchen, gewissermaßen monopolartıg über diesen Be-
reich verfügen wollen, sondern sıch darauf verstehen, angesichts der immer F1S-
kanter werdenden individuellen und kollektiven Existenzbedingungen Akti-
vierung iıhrer Tradıtion die (jungen) Menschen be1 ihrer Suche sowohl nach ıhrer e1-

unverwechselbaren Individualıität als uch nach Möglichkeıiten, gemeinsam
mıt anderen ZUT Schaffung eıner bewohnbaren Erde beizutragen, absichtslos-solida-
risch begleiten.«*

Der Perspektivenwechsel und seıne Folgerungen
Derartıige Konsequenzen, die sıch 4US den Bılanzıerungen relıg1-
onspädagogischer Entwicklungen der etzten Jahrzehnte ergeben,
reichen jedoch och nıcht auUs, wenn die künftig auch in Kırche und
Famiılie leistende Aufgabe mıiı1t dem Begriff »Perspektivenwech-
sel« beschrieben wird. Indem die EKD-Synode 1994 diesen Begriff
thematisıerte, ahm s1e Forderungen auf, die bereıts unüber-
hörbar ftormuliert wurden.

Zum Beispiel: Dıie Kırchen waren »  u beraten, WE S1e hinsichtlich der VO ihnen
verlangten ‚Kinderarbeıit« analog der gemeindepädagogischen Wendung 1ın der WI1S-
senschaftliıchen Religionspädagogik nıcht NUr auf den schulischen Religions-
unterricht setzen würden. Christliche Erziehung 1n Kındergarten, Kindergottesdien-
STC, Familiengottesdienste und ıne analog der Jugendarbeıt eigenständıge kirch-
lıche Kinderarbeıt und kirchliche Kinderseelsorge waren hıer die Tätigkeitstelder,
denen sıch iıne kinderfreundliche und kindgerechte Kirche verstärkt anzunehmen
hätte. Doch kann das nıcht darüber hinwegtäuschen, dafß utfs I1 kirchlicher

Mette, Individualisierung und Enttraditionalısierung als (religions-)pädago-
gische Herausforderung, 1: Becker und ( 5R Scheilke (Hg.) Aneıjgnung und
Vermittlung. Beiträge Theorie und Praxıs einer religionspädagogischen Herme-
neutık, Gütersloh 1995, 69-84
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Arbeiıit gesehen den Kındern be1 weıtem noch nıcht das Gewicht zukommt, das die
Kırche ıhnen beimessen müßte, wollte sS1e wirklıch VOT der kinderteindlichen Welt
als glaubwürdıger Anwalt der Kınder M  II werden.«?

Diese weıthın VO den Kırchen och nıcht ANSCMCSSCH wahrgenom-
iINEINEC Sıcht kındlıiıcher Lebenssituationen als Voraussetzung für g-
meıindliche Praxıs und entsprechende Eltern- un:! Famıilienarbeit hat
ihren Grund auch ın der »Kindabstinenz« herkömmlicher Theolo-
DZIC

»Fur die Systematische Theologıe 1St das ınd nach W1€E VOT weder Faktor noch
Thema wissenschaftlicher Reflexion; weder wurde VO: ıhr der Gedanke einer
Kiınd Orlıentlierten Theologie aufgegriffen, noch die Aufgabe eıner theologischen An-
thropologıe des Kındes weıterverfolgt.«*“ Lachmann vermutet“, da{fß sıch die Sy-
stematıische Theologie uch eshalb VO diesen Aufgaben befreit fühlt,; Well durch
die zunehmende Integration der Humanwissenschatten 1n die Religionspädagogik
und -didaktık sıch eıne andere Diszıplın dem ema » Aufwachsen« annahm.

och eıne derartıge Abstinenz und isolierende Aufgabenteilung
annn nıcht befriedigen. Sınd doch bereıts durch Stichworte w1e€e
»Kindertaufe«, »(Gottesdienst als Versammlung des (=Afs
tesvolkes« SOWI1e die vorrangıge Bedeutung des Kındes für das Han-
deln Jesu 1n der synoptischen Überlieferung (Mk Pal, 0138
par) das Kındseın un: »Kınd und Glaube« zentrale 'Themen der
Theologıe selbst, die S1EC auch systematisch-theologisch earbe1-
ten hätte.
IDIE EKD-Synode 1994 hat hieran erinnert un! dabei die Kınder
un: Jugendlichen weder als Adressaten und Objekte VO Verkündi-
gungsinhalten verstanden och lediglich gemeindliche Handlungs-
an W CISUNSCH entwickelt. Vielmehr gelang CI heutige Kındheit in
Deutschland skızzıeren und besonders für Gemeıinde un Fa-
mıilie aufzuzeıgen, worın und 1in welchen soz1ıalen Zusammenhängen
das Zu Tragen kommen sollte, W as den Gemeıinden aufgegeben 1StTt.

Berg $afßte hierfür wesentliche Aspekte LDECUECICT Kindheitsforschung
und machte dabei den Kirchen für ıhre Arbeitstelder bewufßft?®: Heutige Kindheıt
hat mıi1t eiınem Wandel der Lebensräume Cun, mıiıt beschleunigten eıt- und
Raumwahrnehmungen. Nur cheinbar gegenläufig sınd 1erbe1 Tendenzen VO Ver-
häuslichung un Verinselung des Kinderlebens, 1n denen sıch die öffentlichen und
privaten Lebensräume separıeren und »geschützte« ber isolierte Inseln 1n der
urbanen Gesellschaft ergeben. Dabeı zeıgt sıch die Ausstattung der Wohnwelt, die
Equıipierung der Kıindheit, kaum mehr als Kınderkultur, sondern als Kultur VO Wa-
TE  - für Kınder, welche längst als Marktobjekte 1n der Konsumgesellschaft entdeckt

Ü Lachmann, Art Kınd, 1n TIRE Berlin New ork 1988, 173
EBd., 168
Ebd

Berg, Aufwachsen 1ın schwıerıiger Zeıt, 1: Kiırchenamt der FKID) (HI2.) Auft-
wachsen ın schwierıiger Zeıt, 128-154
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wurden. Es bestehen Zusammenhänge zwiıischen der Pluralisierung der privaten LD
bensformen, eiıner domestizıerten Kindheıit durch Betreuung und Platzanweısung
(»Kinderkindheit«) und jener fürsorglichen Belagerung bei der professionelle Helfer
dıe orıgındre Eigenerfahrung der Kinder durch Überversorgung und »Bewahr-Päda-
D0OLIR« gefährden. Kindheit ıst uch ın den Gemeinden und familıären UuUsammMen-
hängen weıtgehend unbegriffene Kındheit: » Was der Kindererziehung und Kınd-
heitsforschung schwertällt oder Sal tehlt,; 1st, die Erlebnisperspektive der Kınder
konzeptionell und praktisch realisieren.«?

IDiese benannte Leerstelle auch der Forschung weIılst auf eıne Aufga-
be hın, die ber das hinauswelıst, W as bisher »Perspektivenwech-
cel« auch iın der EKD-Synode 1994 formuliert wurde. Dıe konzep-
tionellen und praktischen Konsequenzen auch für relig1öse Frzıie-
hung und Bildung in Gemeinde und Famlılıe, die VO der »FErlebnis-
perspektive der Kinder« ausgehen sollen, können sıch dabei nıcht
mehr mı1t dem begnügen, W die Kommunikationsorte jeweils als
das ihn_en Eıgene selbst beschreiben kindgerecht 1€S5 auch 1M-
InNeTr SC1I1 INas »Perspektive der Kiınder« meınt 1er auch wenıger
eıne wiederholte »Pädagogik VO Kinde als vielmehr eıne P
sammenschau der unterschiedlichen Lernorte und Lebenswelten,
Ww1e€e s1e die Kınder 1mM Alltag ertahren. Auf die >Ganzheitlichkeit ıh-
1Er Weltwahrnehmung«, die »Zusammenhänge und Vernetzungen«
und die »Dynamik und Dıvergenz« Berg) ıhres gelebten Lebens
ame 6S 7E fragen 1St deshalb nıcht lediglich, w1€e die getrenNNteN
Instiıtutionen dem ınd gerecht werden, sondern w1e€e umgekehrt 1n
der Außenwahrnehmung und Erfahrungsperspektive der Kinder
sıch das für sS1e zusammenfügt, W as die institutionellen Verortungen
Je für sıch eısten.
uch wenn 1er och Forschungsbedarf besteht, hat diese Sıcht für
die Art des Fragens bereıts heute Konsequenzen: Der Sınn eıner 1N-
tegratıven Zusammenschau, be1 der das ınd das Subjekt ISt, hat
keineswegs Zr Folge, iıdealisierend eıne geschlossene eLtwa kon-
fessionshomogene Kindheitswelt postulieren, W as gerade für
relig1öse Erfahrungen nıcht 1Ur ın Ostdeutschland anachronistisch
ware. Vielmehr 1St iragen, W aS die komplexen Erfahrungsrealıtä-
ICH bei Heranwachsenden auslösen, W 2a5 die Dynamık, Dıvergenzen
und Kontrasterfahrungen eLtwa 1ın unterschiedlichen kirchlichen un!
tamıliären Zusammenhängen be1 ıhnen bewirken. Haben die Ertah-
rungsunterschiede un Inhomogenıitäten 7zwiıischen gemeindlichen
un $tamılıiren Bınnenräumen und eıner diffusen Offentlichkeit
möglicherweıse Verletzungen un Lähmungen FA Folge? Beför-
ern s$1e möglicherweıse bloßen Voyeurısmus und Vergleichgülti-
NSCIL, auch weıl die Bınnenraume oft lediglich als getrenNnNteE Son-
derwelt-Inseln ertahren werden, die eın »11CeU CS Land« ergeben?

Ebd., 149
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Oder Kontrast- und Fremdheıitserfahrungen neben Be-
drohlichkeiten auch ruchtbare Spannungen, die eın spannendes
Weitersuchen un -fragen mıt Beteiligungsbedürfnissen ergeben?
Sınd aber solche lohnenden Beteiligungen mMI1t ıhren Begegnungs-
und Ausprobiermöglichkeiten wıederum nıcht 1Ur 1in der Eıgen-
definition »türsorglicher« Erwachsener, sondern in der Sıcht der
Heranwachsenden besonders ın Famiulie und Gemeıinde möglıch,
und W1€e kommen diese Erfahrungen 7zueiınander?
Was 1er der Beziehung ınd Kırche skizziert wurde, gilt
tern INan den Perspektivenwechsel nıcht kindverengt auslegen 111
tendenziell auch für Erwachsene einschließlich ıhrer ehelichen und
eheähnlichen Lebenstormen. Die Lebensgestaltungen Erwachsener
befreien sıch zunehmend VO normatıven Vorgaben. Partnerschaf-
ten beruhen weıtgehend auf emotionalen Voraussetzungen und stel-
len sıch daher abıler dar als e1ınst. uch unabhängig VO Beruts-
lautbahnbrüchen und Arbeıitslosigkeiten mıt iıhren lebensperspekti-
vischen Verunsiıcherungen sınd Erfahrungen VO Scheitern und Ver-

eshalb häufig. Wıe kommen auch unabhängiıg VO den
Kındern Erwachsene 1in derartıgen Sıtuationen 1n den Kırchen und
Gemeıinden ıhrem Recht? ıbt 6S 1er Erfahrungen VO Annah-
mM Thematisıerung VO Glück und Scheitern auch 1in lebensge-
schichtlichen Zusammenhängen? Entstehen dadurch möglicherweise
FPue Kommunikationsnetze und Gruppenbildungen JUCI allen
parochıalen Realitäten? Oder selektiert dıe vortindliche Gemeinde-
mentalıtät derart, da{fß Kirchen Bewahranstalten OFE NtFreNner

Restbürgerlichkeıit degenerieren und taktısch die AaUSSrIENZECN, die S1e
besonders dringlich »brauchen«? Perspektivenwechsel 1in diesem
Sınne wırd sıch hierbei zunächst als elementare gemeindepädagogı1-
sche Sıcht- un Wahrnehmungsänderung erweısen haben ber
die Folgen dieser Ein-Sichten sollte INa wollen.
Durch derartige Fragerichtungen wiırd Pädagogik 1m umtassenden
Sınn einerseıts gegenüber Theologie und Kırche z Anwalt des
Menschen 1in seiınen sıtuatıven Gegebenheıten. Solche Fragen sınd
auch 1ın der Gesellschaft durchzuhalten, Machtstrukturen, Ööko-
nomische Zwänge und soz1ale Differenzierungen Jungen und alten
Menschen iıhre Rechte nehmen, S1e beschädigen der ıhnen ıhre
Heımatorte gefährden. Andererseıts halt die Religionspädagogik die
Hotffnungsbilder christlicher Überlieferung wach, macht sS1e
gänglıch, erfahrbar und stiftet auch iınhaltlıche Beteiligungen,
dıvergente Lebenssituationen verstehbar und bestehbar machen.

Abstract
Atter the iınvolvement of schools, churches and tamılıes into the Hıtler the t1e
wıth bible and contession seemed otter the only chance tor LIECW perspectives
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»Unterweısung«. Whereas »God’s word« W as established the predominatıng sub-
ject, 1n the followıng ecades change of the subject took place 1n relıg10us educa-
t10N2. It became INOTEC and IMOre ımportant what children and adults needed and how
learnıng 1ın 1ts con and STIrucCtLUures hat be constituted. Religious socıialızatıon
15 4iter W1Ch considerably Overstraıns relig10Us educatıon a school well fa-
miılıes. Hencetorth it MUST be asked INOTE exactly tor the specıfic contrıbutions Pal-
ticularly of churches and tamıliıes for relig10us educatıon according required
change ot perspectives.


